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1 Einleitung

Eines der größten Probleme des Steinkohlenbergbaus stellt das anfallende Grubenwasser dar. Nicht nur die hohen Kosten, die für die Hebung anfallen oder die Gefahr plötzlicher Wassereinbrüche, sondern die hohe Salinität und die Kontamination dieser Wässer mit natürlichen Radionukliden stellen die größten Probleme dar.

Nach Wedewardt (1995) fallen in den betriebenen Bergwerken des Ruhr-Reviers mehr als 40 Millionen m³ Grubenwasser an, wobei der Anteil an hochsalinaren Tiefenwässern ca. 5 % beträgt. Die zu Tage geförderten Grubenwässer enthalten neben größeren Mengen gelöster Kationen und Anionen, wie z. B. Natrium, Kalium, Barium, Strontium und Chlorid auch hohe Konzentrationen der beiden Radiumisotope 226Radium und 228Radium. 

Untersuchungen von Klös et al.(1979), Gans et al. (1984), Schweer (1995), Wiegand et al. (1996) und Feige (1997) haben gezeigt, daß die Einleitung dieser Grubenwässer in die Vorfluter zu Kontaminationen der Sedimente und hochwasserbeeinflußter Böden führt. Im Ruhr-Revier erfolgt die Ableitung dieser Wässer über mehrere kleine Vorfluter im wesentlichen über die größeren Flüsse Lippe, Emscher und Fossa Eugeniana in den Rhein.

Ziel dieser Arbeit ist es, die Radionuklid-Mobilität und den Transfer dieser Radionuklide in Böden, Sedimenten, Flora und Fauna in zwei ausgewählten Gebieten zu untersuchen. Hauptaugenmerk wird dabei, aufgrund der langen Halbwertszeit, auf das radiotoxische Isotop 226Radium gelegt. Durch die chemische Verwandtschaft zum Calcium ist Radium in der Lage, Calcium aus Knochen zu verdrängen und dessen Platz einzunehmen, worauf unter anderem seine Radiotoxizität beruht.

Die Untersuchungen werden in zwei bergbau-beeinflußten Gebieten des Ruhr-Reviers durchgeführt: Dabei handelt es sich zum einen um die rechtsrheinisch gelegene Lippe-region und zum anderen um das linksrheinische Niederrhein-Gebiet (Fossa Eugeniana). 

Die Proben der Wässer, Böden und Sedimente sowie die Pflanzen - sowohl terrestrische als auch aquatische - und der Fauna (Fische, Krebse) werden auf ihre chemische Zusammensetzung und insbesondere auf ihre Radionuklidbelastung analysiert. Ferner werden an einem Teil dieser Proben Altersbestimmungen durchgeführt, um so Aussagen über die Entstehungsgeschichte dieser Proben treffen zu können (Klös et al. 1993a).

Um das Mobilitätsverhalten von Radium untersuchen zu können, werden auch sequentielle Extraktionsversuche zur Ermittlung der Bindungsform durchgeführt, die Aussagen über die verschiedenen Bindungsformen von Radium zulassen. Diese Untersuchungen zeigen zum einen die „Ausbreitung“ von Radium in den betroffenen Gewässern auf und zum anderen welche Reichweite eine Einleitung von radiumbelasteten Wässern hat. 

Messungen der Ortsdosisleistungen schließen die Meßreihen ab und erlauben eine Gefahrenabschätzung für die Bevölkerung, hinsichtlich der Empfehlungen der Strahlenschutzkommission (SSK). Sie werden sowohl entlang der Flußläufe als auch an den Sediment-proben durchgeführt.

Begleitend werden Vergleiche mit den „Hinterlassenschaften“ des ostdeutschen Uranbergbaus vorgenommen, wobei besonders deren Sanierungsaufwand bemerkenswert ist.

Abschließend werden - basierend auf den ermittelten Ergebnissen – Empfehlungen ausgesprochen, wie mit den „Hinterlassenschaften“ des Ruhrbergbaues verfahren werden sollte, wenn man Sie aus strahlenschutztechnischer Sicht betrachtet.

